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Andrea Eschbach

Sie war eine mutige Frau: Adeline
Favre, geboren 1908 als achtes von
vierzehn Kindern im Val d’Anni-
viers. Gegen den Willen der Eltern
besuchte sie die Hebammenschule
in Genf. Als kaum 20-Jährige kehr-
te sie ins Wallis zurück und arbei-
tete bis zu ihrer Pensionierung als
Hebamme, zuerst in den Häusern
der Familien, zuletzt im Spital von
Siders.

8000 Kinder haben mit ihrer
Hilfe das Licht der Welt erblickt.
Doch ihre Arbeit ging weit über
die Geburtshilfe hinaus; sie kämpf-
te gegen Widerstände, Traditionen
und Bräuche, immer zum Wohle
der Frauen und ihrer Kinder.

Und nun ist die berühmteste
Hebamme der Schweiz auch Na-
mensgeberin des Neubaus des
Departements Gesundheit der
Zürcher Hochschule für Ange-
wandte Wissenschaften (ZHAW)
in Winterthur.

Der Bau der Fachhochschule aus
der Feder von Pool Architekten ist
so zukunftsweisend, wie es die Ge-
burtshelferin zu ihrer Zeit war. Das
markante Haus mit ganz eigenem
Charakter steht mitten im Sulzer-
areal am Katharina-Sulzer-Platz.

Aussen hält sich der sechs
stöckige Bau dezent zurück. Er
passt zum industriellen Charme
der umliegenden Fabrikgebäude
mit ihrer Pilasterordnung und den
gelb gebrannten Backsteinen. Die
umlaufende Kranbahn verleiht
dem Platz seine ausgeprägte, längs-
gerichtete Dimension.

Der Neubau wurde auf dem
Fussabdruck der ehemaligen Hal-
le 52 erstellt, sein überhohes Vo-
lumen akzentuiert das historische
Erscheinungsbild des Ensembles.
«Bei Baubeginn war die alte Gru-
be versiegt, aus welcher der gelbe
Backstein stammte», sagt Archi-
tekt Philipp Hirtler. «Daher wur-
de ein gelb gebrannter Klinker für
die Fassade gewählt.»

Die wahre Überraschung wartet
jedoch im Innern: Eine kleine
Stadt in der Stadt empfängt die
Nutzer und Nutzerinnen. Der
grosszügige Campus bietet Platz
für rund 2000 Studierende und
rund 300 Mitarbeitende. Damit
ist das landesweit grösste Ausbil-
dungszentrum entstanden für
Berufe in den Bereichen Pflege,
Ergo- und Physiotherapie sowie
Geburtshilfe.

Andreas Gerber-Grote, Direk-
tor des Departements Gesundheit,
verfolgt dabei die Vision einer
Health University: «Hier arbeiten
alle unter einem Dach und grup-
pieren sich nach Themen und nicht
nach Professionen.»

Das markanteste Merkmal des
Baus ist der Innenhof, begrenzt
durch einen Ring aus umlaufen-
den Galerien. «Wir haben das
Aussen nach innen geholt», sagt
Philipp Hirtler. Denn obwohl das
Gebäude an einem Platz steht, ver-
fügt es über keinen eigenen Aus

senraum. So wurde das Atrium als
gedecktes Exterieur gestaltet. Fol-
gerichtig sind die Plätze und Ter-
rassen mit grossen Kandelabern
beleuchtet sowie mit Outdoor-Mö-
beln bestückt.

Richtet man in diesem glas
gedeckten Innenhof den Blick
nach oben, sieht man Boxen aus
Sichtbeton, die übereinander
versetzt gestapelt sind. Die Dächer
dieser Boxen sind mal öffent
lichere, mal zurückgezogenere
Terrassen und vertikal geschich-
tete Plätze, die durch Treppen ver-
bunden sind.

Übungsräume, in denenman
arbeiten kann wie im Spital

Immer wieder entstehen neue
Blickwinkel und Raumbezüge. Be-
wegt man sich aufwärts, entdeckt
man verschiedene erdfarbene Bo-
denbeläge auf jedem Stockwerk.
Schaut man nach unten, ergibt das
Zusammenspiel der Farbflächen
ein abstraktes Bild.

Das Baukonzept ist exakt auf den
spezifischen Bedarf der Gesund-
heitsberufe ausgerichtet. Die Viel-
falt der Berufe erforderte auch
einen breiten Raumbedarf, von
Praxisräumen und Werkstätten
über Gruppenräume bis hin zu
Hörsälen und Eventbereichen –
eine Herausforderung. Es brauch-
te beispielsweise sogenannte Skills-
räume, wo Studierende üben und
lernen können, als würden sie in
einem Spital arbeiten. Für die Er-
gotherapie sind das etwa Werk
räume und für die Hebammen ein
Gebärraum.

«Nicht nur für mich ist das Haus
Adeline Favre das schönste Schul-
gebäude der Schweiz», sagt Direk-
tor Andreas Gerber-Grote. «Die
Mitarbeitenden schätzen die of
fene Architektur, die aktivitäts
basierte Arbeitsumgebung, die Far-
ben und die attraktive Lage auf
dem Sulzerareal.» Man darf an-
nehmen, dass auch Adeline Favre
hier gerne studiert hätte.

DieGeburt einer grandiosen Schule
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